
.. -....,,--~_._-

Lohntes sich noch, GoschichtJ zu studier~n?

Die Ministcrien fordern eino Sondcrausbildung für Gemein-'
schaftskunde.

Von Fritz Fischer.

Profes00r Dr. Fritz Fischur, Ordinarius für Mittlere und
Neuere Ge3chichte mit bcsorid8re~ Berücksichtigung der Zeit­
GJschichte an der Univûrsität Har.J.burg, unseren Lesern bekannt
durch die Ko~trovGrso liber die deutsche Politik im Ersten
Wel tkrieg, dj.e er du:rcb. soine Fo-:'schUl'!gim ausgelöst hat,
nic-.mt her.t" St()~.:'u::g 'zu à08 :D:i.' ')'r.~a] ::'1 das sein Fach. durch
die ma!!l;elnè.c Koo:: ]in::~::"0n ?;1iischü-ü Hochschule und Schule
ge:;"dte,1 i3t.

Peter T:iapnm'Tski) Oriinar:i.us :'1ir ::~l tGrG Jormanistik an der ...
FIT Berlin, bat ir.. oiner.: vieldisku.t:i.erten Artikel in der Zeit
(Nr. 34 vo~ 25. Aèlg~St i967) aug di8 Diskrepanz zwischen
dam Ausbildung3gang der GermAnisten an dor Universität und
ihror Lehraufgabe a~ Gymnasiliffi hingowies~n~ Von dem in einem
langen StuêiuD aufgclnommenen Stoff kc~mt nur cin Bruchteil'
':lm Deutschu:q.terricht zV.r AmT0ndung
Ein sölchus Mias~uI'hält~i3 l[~~t sich wohl füI' ~lle soge­
nannton Mass0nfächer der PhLi.osophisdhen Fakul tät, deren
Student.en sich zum g:rössten Teil auf daL höhoro L hramt vor~

bere.itl.m, .aufz0igcn. Besonders krass scheint' es mir im
Studien- und Schulfach Geschichto zu sein. Da es obendrein
nach deutscher Schul tradition am Gymnasium keinen'lGermanisten"
odèr "Historiker" gibt j' sond rn .j eder zukünftig Studienrat
zwei oder sogar dI'e~ Fächor (das ~st i~ den einzelnen.Bundes­
ländern vorschieden) studi8ren muss, so vergrössert sich die
Diskrepanz ganz erheblich.
Eirien Abstand zwischen Universität und Schule hat dS immer
gegepen. 'Aber in der jetzigen Krise handelt es sich Qoch
uln et\-las. anderes; Der Historike::- 8,;:':::: ~ E: :)'J:)ald er :'C'. ::i '':
L~hrtätigkeit eintritt, Dinge unterrichten, für die er
schlechtordings, nicht vorgebildet ist. In den beiden letz­
ten SchuljaQren (Unter- und Oberpriwa), in denen das Ver­
ständ!üs 18- bJ.G 20,jäln-igorSchüler für den hisiorischen
Unterricht geradA recht eL'lGctzt,. gibt es kein Fach Gemein­
sch.aftsl...ru.~~o er::'0t,7.t und d8,rÜl 2.uf[:Q:12.ngen.

Der Zwang zum "Kontaktstudiu.TjiIl.

Eine Nótiz in der '%:31t ll vom 18, Septemb-.;r 1.9-61 macht darauf
aufmerksam, dass in Hessen den ersten hundert :St-U;dii~ü;ti,mm
ein Zertifikat überreicht worden ist üter ein erfolgre~ches

Kontaktstudium, in dem sie sich für den Gemeinschafts~ride­

unterricht vorberei tI:Jt haben, Zvreifellos ist solch ein"Kon­
taktstudium" eine nützliche Einrichtung, dartli t der Stu·d.i€m­
rat die Qualifikation für das neUG Fach (das immerhin 's,chon
sieben Jahre Mstiert )er.ferben kann. Soweités ein .Be·ispiel
gibt füI' wissenschaftlishe Lr.3hl'erfortbildung, ist es' zu be­
grüssen. Aber rilst es auchder rationellste Vieg, wemLlnan be­
denkt, dass ein Lehrer nach fünf- bis sechsjährigem'Si;udium
und dem Ersten Staatsexamen) hach zweijähriger Referendar­
ausbildungUnd dem Zweiten Staatsexamen ein Zusatzstudiam
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absolvieren muss, wn für dan Beruf des Bemminsehaftskunde­
lehrers vorbercitet zu werden, während für das Faeh Geschieh­
té~ in dem er so lang8 ausgebild8t wurde, immer wenicier Platz
im Gymnasium bleibt? (In Hessen und einigon anderen Bundes­
ländorn kann auch der ~eine Philol06e ader ein Naturwissen­
schaftler sieh durch das Zusatzstudium für das naue Faeh
qualifiziGren; doch üblichorw<:!ise wird seine Durehfüh~ung de
dem Geschiehtslehrer übertraben.)
Wenn diese Zusatzausbildung von den VOl' 1960 ausgabildeten
Geschiehtslehrern verlangt worden ist - naeh Einflirung des
Faches Gemeinéehaftskunde uhd nach einer fundamentalen
Verlagerung des Schwerguwichts des verbleibenden Gesehichts­
unterriehts auf die ~euore und neueste Zeit - und ihnen
grosse Opfer an Z(Ü"'; u::l.d K:caft auferlegt hat, so waF das
sicherlich unumgällg~ich; aUch noch für die ersten Jahxe
des Experimentierens liess JS sieh wohl nicht vermeiden.
Inzwischen aber ste:-:ht fest, ddSS die Kultusverwaltungen
sämtlicher deutscher.'Länd~r (wenn auch mit abgestufter
Intensität) entgi:3gcn vielfältigen Bedenken in den Universi­
täten und bei manchen Berufsverbänden auf dieser Neur8geluPg

'beharren. Wenn 'Schule und Universität sich trotzdem nicht
zu einer Uberwindung der beschriebenen Diskrepanz zusammen­
finden und die rechtlieh abgeschlossene Berufsausbildung
des 'Geschi9htslehrers wieter~in nul' scheinbar abg0schlossen
bleibt, $0 erscheint das als,eine Verschwendung von Zeit,
Gèld und Kraft, und am Ende als eine Diskriminierung des
Studenten und zukünf~igen Studienrats, Gin Herd für Verwir­
rung und innere Unsicterheit. Können sich bei den unzureichen­
den Mitt8ln für Áusbi~dung und Wissenschaft und bei dem oft
bekla5ten Lehrermange~ Staat und Gesellschaft eine solche
Fehlinvestiti9n leisten? Unablässig wird über Hochschul­
reform geschrieben unu verhandelt; die zugrunde liegenden
tieferen Konflikte bleiben unausgesproehen. Áuf dem Rücken
der Studenten und Lehrer spielt sich heute der Kampf zweier
einander entgegengesetzter kultur- und bildungspolitischer
Vorstellungen ab. Wie iSJ es zu dicser Misere gekommen?

Die akademische Tradition.

Betraohten wir zunächst das traditionelle Geschichts-
,~tudium an der Universität) das nach 1945 wieder aufge­
nommen wurde, als wäre nichts 'geschehen. Nach der geltenden
Hamburger Studion~.rLYl'c1g is ~ 8int D:;:-ei teilung des Faches
vorgesehen, wie sie sieh im frühen 19c Jahrhundert entwiekelt
hat und inzwisehen also über hundert Jahre alt ist: Alte
Geschi.chte, das heisst grie'chisch-römische (an den 'Latein­
schulen bis 1800 fast ausschliesslich Stoff für den Ge­
sehichtsuntorricht), Mittlel'e Geschichte, das heisst mittel­
altel'liche (in der Romantik besonders zu Ehren gekommen
und dann, zei tvleise vorvriegend betl'ieben), und Neuere Geschichte
das heisst die Geschichte seit der Renaissance, der Refor­
mation, dem Zeitalter der Entdeckungen (anfangs bis ZUl'
Französichen Revolution, dann bis ZUl' Bismarckzeit, heute
unter dem Namen Zeitgeschichte bis zur jüngsten Gegenwart
fol'tgeführt). '
Dieser tradiiionellen Gliederung entspricht die Dreiteilung
des mündl~chen Staats€xamens in alte, m~ttlere und neuere
Geschichte. ,~



Die Examensarbeiten, für die vier Monate ~ur Verfügung
stehen, werden etwa zur Hälfte aus dem Bereich der mittel­
alterlichen und aus dem der neueren, selten aus dem der
alten Geschichte gewählt.
Diese Prüfungsregelung ist ebenso übersichtlich wie starr.

,Dia im Geschichtsstudium erfassten 3000 Jahre vorwie5end
europäischer oder doch europa~entrierter Ges-chichte vom
Trojanischen Krieg bis heute mag man sich schematisch mit
etwa 1500 Jahren alter, 1000 Jahren mittlerer und 500
Jahren neuerer Geschichte wohlproportioniert aufgeteilt
denken.
In Wirklichkeit hat sich in der Neuzeit infolge der Aus­
breitung der europäischür Kul~ur über die Erde, der Ver­
selbständigung der amerikanischen und der osteuropäischen
Welt, der Emanzipation Afrikas und Asiens der Schuaplatz
der Geschichte und damit das Objekt des Historikers ins
G~obale erweitert.
Zugleich, und das ist noch wichtiger, hat sich die Uber­
lieferung im staatlichen, wirtschaftlichen, sozialen und
kulturellen Bereich in den Neuzeit unendlich vervielfältigt.
Hinzu kommt, dass das Interesse unserer Gegenwart zunehmend
auf ihre nähere Vorgeschichte ausgerichtet ist und dass
sich dadurch das Gewicht der Geschichtsforschung immer
àtärker auf die "Neueste Zeit" verlagert.
Wie klein und temporär nehmen sich die zwölf Jahre Adolf
Hitiers innerhalb der grosszügigen Periodisierung in alte
mittlere und neuere Geschichte aus, und wie bedeutsam sind
sie als re~ler, Veränderungen schaffender Faktor für unsere
Helt und für unser Bewusstsein .

.Und vergessen wir nicht, dass für den Neuhistoriker tägli~h

"Geschichte" zuwächst! Man denke nur an die Entvlicklungen
seit Ende des ZWGit~n Weltkrieoes: an die neu entstandenen
Staaten, an die Kriege, die der koloniale Emanzipations­
prozess auslösie, an den Aufstieg Chinas.

Radikale Neuerung in der Schule.

Und der Geschichtsuntorricht in der Schule?
In radikalèr Abkehr von jen r Gleichgewichtigkeit der drei
traditionellen Gesc~ichtsepochen in der Universitätsaus­
bildurig wurde hier seit 1960 der Schwerpunkt eindeutig'auf
die neue und neueste 2.ei t gelegt . Van sieben Jahren G; __:chict.
Geschichtsunterricht bleiben zteieinhalb Jahre der alten ­
und mittleren Geschichte und dies vornehmlich in den jüng~ten

Alterstufen, viereinhalb der neueren und neuesten, davon
drei Jahre ergän~t durch Sozialkunde o~er mit ihr in einem
neuen Fach verbunden.
In den vier Jahren der gymnasialen Mittelstufe (7. bis 10.
Schuljahr)findet ein: der Chronologie folgender Durchgang.­
durch die Geschichte statt, aufgeteilt in alte Geschichte ;
(bis 900 n. Chr.) fürdie Droizehnjährigen, mittlere (bis
1648) für die Vierzehnjährigen, neuere (bis 1870) für die
Fünfzehnjährigen und neueste (bis zur Gegenwart) für die
Sechzehnjährigen. In diesem Jahr, dem letzten Schuljahr
für einen Teil der Gymnasiasten (mittlere Reife); tritt
nehen den Gesehiehtsunterricht das Fach Soziallainde, das
sieh den politiseh-sozialen und wirtsehaftliehen Gegenwarts­
fragen widmet.
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In den drei Jahrc: der <foer;:; .·~~·lird l<3diglich' im ersten Jahr
(11" •. Schuljahr) Gescliichtsunterricht erteilt. Statt der
Vermi ttlung .historische:~ F'akt8Tl 8011 :ier Schüler jetzt an.
di.c;3 Problene der Ueschicnte herangefül11~t"lerdenan Hand
exemplarioche::-' Bê'hand.lm,~ .:13 (ün;)~ Therr.as aus verschiedeneri
Epochen und 1'30 ('Lel' "Jbe?"'gdl:g ';éscha,.ffen '....erden- für den
Gemélinschaf t3kL.~nd.em1t8::-:i:'icht in etel Unter- und Oberprïma
dem 12~ und 'iJ. Sc:':iu' iab':')'
Die Gemeii1s'chc.fts~:uri".(? .:chl:,.c;:. Sl, 0.i8 ueschichte von 1789
bis 1 945 imerfj·.;e~1 Ja l".!', 0..ir.. V(,;~ 'j )!~~) bis zu:,:, Gegenwart
im zwei tell J ""hl' ein; r'cocJ. BGl:1• t", ;:".i.3 ~'l.ch grundsätzl.ich <

···a' r" l ; ~ h' "';···~n·· ..·11'-. r·.""l ..v,'·c·l.-.·"t-,-·· 'ht k t·-von. er llr l.:. •• 8 v ••.• l/. ..... ~. _ • . .• ,.,(' •.) viU.{•.. ~ .. ;,)" .. ac ung ons}.
tutivel1. c11::-01':1 ,.;: ,-;,::~.' .I·,~~ t:-' ..... ; .... ';1'. •..Cel. clie G~schichte als
GrUnçilag.e für clie s:'~lei•. 2,i.;:-:.l~ clf;.-; él,>ge:'1::iirtigenpoli tisch­
sozia1'en Lebenf'l iE' cigene~l. 2·:·~<,.é.."..-c -- der Bundesrepublik ,.. in
Europa und der ïie~', ~le;. ..l:... ~:'_(;;1.ei1. Soz:i.cL('gie, 1-Tirtschaft,
Recht, . Verwd.'J. tUT1{--;. IC'li t: schG Irwti-+;l;,tionen und poli tische
Praxis werden' systemati-.:sh ochanè.,31·i; 0

1ias 'w:~r das Motj.-v für .liese t';.efgreifci1de Neuerung? Ein
Kul'tusmil1ister b.a"~ es affen ausgesprochen: Die Geschichte
als Bildungsfach geE1.;re dem 19. Jahrhundert an, was vlir
brauchen, sei Ge::'~hich-;;~ á::: !101i tisches Fach.
Es ist das 'l'rau::-:éi ~.er 1J.::1 t:iol1'11sozial:i.stischen DiktatUl',
deren iliede:c~<eJu' .<h;..:!'('-r. ~.);:l.~.i ~, "'s ~~L3iehungunmöglich gei-.
macht nerdel solI;, unti 'es ':;'f''G d,e-s 1:h:od'iirfnj.s der Bundes­
:r;epublik (die ~ei~J l~D.tir:.p."·,lna~,i.- :!.m Sinn des Bismarck ­
Reiches .t.md des Ueim2Tc:;:, Sljac.ltes rnéhr ist), sich als ein
Teil' des lJestens zu v{jrctehen und dazu 'die eier deutschen

..Tra:d:i,tion frG.l1de ude"' :~J1 JfJ.J:' ur.sicheI verankerte parlamenta­
fi~che Dernokr~tie mit hilfe ~or ~eu (o~er wieder) ent­
wickel ten 'Uissenschaf'L ,ron der Poli tik d.em Bewtisstsein
èiil~e'r neue!'), Generatiun e.i_n3uprä{Sû:·l, (Dass die Demokratie.
flabei nicht sel ten J.eri·.Lglic~L als Afltikommunüimus verstanden
wurde, e:gab Gich-EWS de:c- S:it.113.-i;j():,', cles kalten Krieges.)·
Das Ziel dOL' Gemeini.:chafljskUl'Áde :;s·~ e8 - und darin knüpft
Bie an d.as Subulfac~l n::'F,.d. Lst..i.i:'g·~'. ·!·:1.-..c.d~:; in der Heimarel'
Republik ém - "den Yerê:1·~I'!Ort.:.:"ch mit.d.e:1kenden und mit- .
tätigen Staatcbül'g6r" ZIJ. ·.L·CTLlOfl; der zubleiclJ. sich in die
moeierne Industrie- UTIQ L8ist~lJg35esellschaft hineinfinden
soll·.
rul' diese Aufgabe mm ::'s'i~ d::.s !.'>.(L'k~;r.:~ll iche F'ach Geschichte
nicht g3(;j·b(.e~ :=r..: ..... . •. .,. : ,. ·-.. ,l T:CC )~_, Marx und

·Max."Neber orient:i.e...·+·; .. :....:- ;;-:i:.'i;Lf:..;e·iO Hal' Vergangenheit, der
Brückenschlag ZUl' Geg::;•.·~·'P.I t ga.l-;; als unhistor:;'sch, jede
Epoche wal' "uÁ;:ütt'üta, ~u G')'!;t" u.:ld n::'c'!:J.t m:r Vorstuge
auf die Gegenwûrt hin.
Gewiss be~ieht eine modArne Geschichtswissenschaft
ökonomische ur.d soz,iC'lcgis:::'.1~ Geschichtspunkte in ihre Arbei t
ein (u...l'ld dies \'iird auch , c;hulunterricht tun müssen),'
wodurch das. Hauptargurn'3nt gogen die t1 rücksti:j.ndige" Geschichte
al~ eine einseitig diplorn~tisnh oder biographisch-geistes­
g-eschichtlich ausgcrich'Gete Disziplin hinfällig würde.
Trotzdem kann.auch eili aui. cJlchon .,cundlagen.aufgebauter
und b~s a~ die Gegenwart herangeführter Geschichtsunter-,
richt das r~ch'Gemeinschaftskundenicht ersetzen.
Die .Geschichte wird sich nach der gegenwärtigen Bildungs-:­
poli tik in der Schule [::i t einem bescheideneren Platz als..
früher begnügen müssen.
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Isolation oder Koordination.

'Wa'~ aber wird aus dem Studerit~n der Geschlchte? Wir.d er
weiterhin erst nach der Stud~en und Prüfungsordnungstu­
die,re,n (die die gleichen Ministerien erlassel!-, oder gutheis,~

sen;,' die die Schule kont:r:är anders orientieren!) und dann
ein Zweit- oder richtiger ein Drittstudium auf sich '. '
nehmen, Urn ln .der Schule, vor allem in den höheren Klassen
unterriçhten zu dürfen Und zu können? Schmalspurstudium
in einem halben Dutzend zusätzlicher Fächer? Und wann
söll das in einem vierjährigen Studium geschehen? (Dass

'der Student übe~vriegend fünl bis sechs Jahre dazu braucht,
liegt nicht an Faulheit ode~ Dummheit, auch nicht an
mangelnder Beratung oder zu wenig Vorschriften - es liegt
an der Masse des Stoffes in den ihm vorgeschriebenen 'zwei
Studienfächern!)
Würde es ausreichen, werm der Student der 'Geschichte etwa
statt seines bisherigen Philosophikums und Pädagogikums

-( Prüfungeri~' die er neben seinen beiden Hauptfäch,ern ab~

legen muss) ein Grundstudium in Politologie oder Sbziologie
absolvierte? Wohlkaum!
Würde es genügen, wenn der Geschichtsstudent zwischen ,alter
und mittlerer Geschichte wählen dürfte oder werin, vrie'an
derFU in'Berlin, alte Geschichte generell fortfiele? Die
wissenschaftliche Tradition begründet die Unerlässlichkeit
der Beschäftigung mit alter und mittlerer Geschichte vor
allem .mit ihrem nicht zu ersetzendem Wert für die Ausbildung
des Historikers in der:historisch-philologischen Methode;
abgesehen davon, dass diese Methode heute allein nicht mehr
ausreicht, so würde doch der Umgang mit den Quellen des
einen oder anderen der beiden Gebiete genügen.
So wünschenswert es bleibt, dass der Geschichtsstudent
Wissen und Verständnis in alter und mittlerer Geschichte
erwirbt, sollte dem Studenten nicht doch; eben von sëiner
späteren Lehraufgabe her; eine Schwerpunktbildung erlau~t,

ja nah~gelegt werden?
Der gegebene Weg vrare es, die Ausbildung d~s Gemeinschafts­
kundelehrers ganz an die Universi~ät zu verlegen, so dass
ein nachträgliches Zusatzstudium überflüssig wird. Urn diese$
Ziel zu erreichen, wäre es das beste, die Ehe zwischen
Geschichte und Philologie aufzulösen, die durch die Fächer­
kombination des zukünftigen Studienrats die Regel ist. '
Tateächlich'haben die Spra6hen fUr den Historiker in, erster
Linie Bedeut~~g als, Hilfsmittel, und je mehr er davon be­
herrscht,' désto besser.
Gewiss"erleichtert der intensive Umgang mit einer Sprache
denZugang zur Kultur einer Nation; doch muss betont werden,
dass die Beherrschung der Spraphen dem Histöriker seine
primäre Aufgabe; die Klärung von ökon9mischen und politischen
Sachproblem~n der Vergangenheit, nicht abnehrnen kann. Hinzu
kommt, dass die in,früheren Jahrzehnten weitgehend parallel
laufenden Methoden der Phi'lologen und Historiker. sich aus­
einanderentwickelt haben. Die Konzentration' auf die, ,

philologisch-kritische Methode 'reicht für die Arbeit des
Historikers heute nicht mehr aus ~ Da er sicb. mi t stati's- .
tischen, soziologisch'en;' wirtschàftlichen' un,dve'rfass~gs­
rechtlichen'Probleinen in hohem Masse: zu b'eschä.ftigen:hat,

.. ," ....-.
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wäre es sinnvoller, die Geschichte mit der Fächerkombination
"Sozialwissenschclften" zu verbinden.
Dies8 für die heutigen Erfordernisse des Gymnasiums
günstigste Kombination ist bisher nicht zugelassen worden,
und zwar nicht aus sachgebundenen, sondern aus schul-orga­
nisatorischen Uberlegungen: Klassenleh~er kann nur sein,
wer mehr als zwei vlo'chenstunden in einer Klasse und in
mindestens einem Fach,. das schriftliche Arbei ten vorschreibt
unterrichtet. Das ist bei di~ser Kombindtion.nicht der Fall.
Dieser Grund ist mein~s Erachtens nicht schwerwieg~nd genug,
eine als notwending erkannte Fächerkombination auszuschlies­
sen.

Die Gefahr der Ideologieschulung.

FÜr alle Schulfächer ist eine akademische Ausbildung er­
forderlich. ITarum soll für ein als sa wichting angesehenes
Fach, dem man in den beiden obersten Klclssen je fünf Wochen­
stunden zubiligt, diese Voraussetzung nicht geIten?
Nach der Praxis einiger Bundesländer soll jeder Studienrat,

.gl'èich welcher Fachrichtung, in der Lage sein, im Fach Ge­
meinschaftskunde zu untèrrichten, wenn er entsprechende Zu­
satzkurse absolviert hat. Selbst wenn einzelne Lehrer dabei
gute Brgebnisse im Unterricht erreichen mögen, sa muss dies
doch im allgemeinen ZUID Dilettantismus führen.
Wo bleibtdie alte pädagogische Weisheit, dass der Lehrer

. mehr wissen.sollte, als er seinen Schülexn gerade beibringt,
vlenn er ohne. _zureichende wissenschaftliche Grundausbildung
sich allein auf das ihm gelieferte Informationsmaterial, die
Unt~rrichtshilfen der Behörden undMinistexien angewiesen
sieh4;?
Die damit verbundene Gefahr einer Indokrination ist UID sa
grösser, je geringer der kritische Abstarid ist, den der
Unterrichtende bei ~angelnder Ausbildung dem Stoff gegen­
über ~ufzubringen vermag. Sollte mdn dieser Gefahr nicht
dadux0h begegnen, dass man den zukünftïgen Lehrer an der
Universität die Fächerkombina~ionGeschichte und Sozicll-

. wissenschaften studieren lässt?
Für die Durchführung des ·Schulunterrichts selbst 1~de ich
nach wie var auch für die Unter- und Oberprima Trennung
van Geschichtsunterricht (mit starker Betonung der wirt-

-schaftlichen, sozialen, verfassungsrechtlichen Faktoren und
durchgeführt bis zur Gegenwart) und Sozialkunde (ader wie
man es nennen mag) vorz~ehen, weil die beiden Fächer van
zwei verschiedenen Betrachtungsweisen ausgehen, methodisch
verschieden clrbeiten und auch verschiedene Ziele anstreben,
selbst wenn sie sich am Ende sinnvoll ergänzen. Denn während

··die Sozialwissenschaften auf die aktive Gesta.ltung des Ge­
meinwesens in seinen inneren und äusseren Beziehungen aus­
gerichtet und dabei an Modellen orientiert sind, öffnet die
Geschichte den Bliek für Entwicklul1gen, für den dauernden
Wechsel und·fÜT die jeweiligen Bedingungen, unter denen'
Menschen lebten und handelten.
Geschichte ist nicht nur eine Be~eicherung und Ausweitung
des menschlichen Bewusstseins, sondern sis schafSt auch
für Urteile und Entscheidungen in der Gegenwart die nötige
innere Distanz. . .
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